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    Für Merle Antonia




    Habi grüßt Rottinghausen, denn hier hat die Geschichte angefangen, aber das ist eine andere Geschichte!


  




  

    Kapitel 1




    Pst! Ja Ihr, kommt doch mal näher. Ich möchte Euch ein Geheimnis erzählen und Ihr wisst doch, wenn zu viele Leute mitbekommen, was ich Euch zu erzählen habe, dann ist das Geheimnis nicht mehr wirklich geheim. Und das wollen wir doch nicht, oder?




    Also, was ich Euch erzählen möchte, ist die Geschichte vom kleinen Habi und seiner unglaublichen Reise zurück nach Hause.




    Ihr fragt mich, was ein Habi ist, nun, Geduld, da komme ich noch dazu, aber lasst mich doch erst einmal ausreden. Habi ist, ja was ist er eigentlich? Nun, das ist schwer zu sagen, aber sicher ist, dass er aussieht wie ein Elch, also ein ganz kleiner. Aber Pst, lasst ihn das nicht hören, sonst regt er sich unnötig auf. Kleine Leute sind niemals klein, sondern in ihrer eigenen Welt immer groß, so nun haben wir das auch geklärt.




    Wo war ich?




    Ach ja, Habi, also er sieht aus wie ein Elch, aber auf seinem Kopf sitzt immer eine rote Weihnachtszipfelmütze, egal ob es Sommer oder Winter ist. Noch niemand hat ihn jemals ohne diese rote Mütze gesehen. Manche flüstern gar, dass er sie schon bei seiner Geburt aufhatte, aber das kann ich nicht glauben, Ihr etwa?




    Und ja, zur Welt kam Habi am Nordpol, etwa 500 Meter unter dem ewigen Eis, denn da, ja da ist das Land, wo unsere Träume leben und auch der Weihnachtsmann wohnt. Und weil Habi eben beim Weihnachtsmann das Licht der Welt erblickte, trägt er diese Weihnachtsmütze. Ja, Habi wohnt nicht nur beim Weihnachtsmann, sondern ist auch der Cousin zweiten Grades von Rudolph. Ihr kennt doch Rudolph, das Rentier mit der roten Nase, das immer zur heiligen Nacht den Schlitten des Weihnachtsmannes zieht, um alle Kinder auf dieser Welt zu beschenken. Ja, das dürft Ihr mir ruhig glauben, denn so wahr ich Euch hier und heute die Geschichte von Habi erzähle, genauso wahr gibt es den Weihnachtsmann in diesem Land 500 Meter unter dem ewigen Eis. Und vielleicht wisst Ihr schon, dass Weihnachten nur einmal im Jahr ist, das Jahr aber immer 365 Tage hat. Da kann man sich schon fragen, was der Weihnachtsmann und all seine Helfer dort so machen? Nun, ich kann Euch zumindest sagen, dass sie sich garantiert nicht langweilen. Dort ist immer eine Feier und immer etwas los. Dort leben nämlich nicht nur Habi, Rudolph und Santa Claus – so nennen ihn zum Beispiel die Amerikaner –, nein, da leben noch viele andere Fabelwesen, für die in unserer modernen Welt, die verlernt hat, zu träumen, kein Platz mehr ist. Ja, Ihr habt richtig gehört, da leben all die Feen, Zwerge und Riesen, für die in unseren Wäldern kein zuhause mehr haben. Wir glauben nicht mehr an sie und gestatten ihnen nicht, unsere Träume zu bereichern. Dort haben sie ihre Zuflucht gefunden.




    Und manchmal gibt der Weihnachtsmann auch ein rauschendes Fest für alle seine Freunde, und das ist eigentlich jeder, der dort unten wohnt. Dann trinken sie alle einen ganz besonderen Tropfen und den gibt es nur am Südpol. Warum das so ist, weiß ich auch nicht, denn die Pinguine, die ihn brauen, hüten ein Geheimnis noch besser als ich.




    Immer, wenn Rudolph losgeschickt wurde, ein paar Fässchen von der besonders guten Südpolbrause zu besorgen, versuchte Habi seinen Cousin zu überreden, dass er doch mitfliegen dürfe. Und jedes Mal schüttelte Rudolph seinen Kopf und sagte:




    „Nein, Habi, dafür bist du noch zu klein. Ich kann dich nicht mitnehmen.“




    Zornig stampfte Habi dann mit seinem Fuß auf und rief erregt: „Ich bin nicht klein! Zumindest nicht für mein Alter!“




    Wie gesagt, auf seine Größe wurde unser Held nur äußerst ungern angesprochen.




    Eines Tages war es wieder einmal so weit. Rudolph legte sich das Zaumzeug an, trank noch einen kräftigen Schluck von seinem Lieblingspflaumenwein und wartete darauf, dass der Weihnachtsmann ihm die Starterlaubnis gab. Der Schlitten wurde derweil mit Tauschwaren für die Pinguine bepackt, denn Geld kannte man hier am Nordpol nicht. Auch Pinguine können kein Geld gebrauchen. Wozu auch? Das einzige, was diese Vögel interessierte waren warme und rutschfeste Socken. Je quietschiger, desto lieber mochten sie diese. Dieses Mal packten die fleißigen Helfer Pakete mit gelben Socken, gelben Socken mit roten Pünktchen, gelbe Socken mit lila Blümchen und gelbe Socken mit blauen Kringeln. Gelb war gerade totschick am Südpol. So hoffte der Weihnachtsmann, dass Rudolph ein paar Extrafässer heraushandeln konnte.




    Rudi trampelte nervös mit den Hinterhufen, er wollte los. Außerdem hatte der Pflaumenwein immer so seine Nebenwirkungen bei ihm. Er musste fürchterlich davon pupsen. Ja wirklich, das musste er. Ihr könnt mir glauben, es ist kein Spaß, wenn man neben einem pupsenden Rentier steht und Rudolph war der König aller pupsenden Rentiere. Er war berühmt und gefürchtet, schließlich gewann er alle Jahre wieder den finnischen Waldpupswettbewerb. Er hoffte, dass der Tower ihm endlich Grün signalisierte.




    Der Weihnachtsmann war nicht nur Pilot des Schlittens, wenn er zur heiligen Nacht, um die Welt flog und die Geschenke verteilte, er war gleichzeitig auch Flugbegleiter, Fluglotse und oberster Luftraumüberwacher des Flughafens NRP. Ihr wisst doch, dass jeder Flughafen auf dieser Welt so ein komisches Kürzel trägt. Da weiß jeder Pilot, welchen Flughafen er ansteuern muss. Drei Buchstaben reichen ihm dafür. Komisch, nicht wahr? Aber diese Abkürzung NRP kannte nur der Weihnachtsmann und seine Rentiere, kein anderes Flugzeug hat ihre Landebahn mitten im ewigen Eis jemals gefunden. Ein anderes Problem war, dass dieser Flughafen keine Radarstation hatte, woher hätte er sie auch nehmen sollen, aber sie hatten trotzdem eine sichere Lösung gefunden. Jeder Albatros, der über die Ozeane und über alle Länder flog, beobachtete den Luftraum für den Weihnachtsmann Sie meldeten immer, wo sich gerade ein Flugzeug aufhielt, wo sich ein Orkan zusammen braute und ruhiges Flugwetter herrschte. Jetzt wisst Ihr das also auch. Wenn Ihr das nächste Mal einen Albatros fliegen seht, dann winkt ihm zu, vielleicht grüßt er dann den Weihnachtsmann von Euch.




    Aber, wo war ich gleich noch einmal stehen geblieben? Hach, es ist schon schlimm mit mir, immer wieder vergesse ich etwas. Was sagt Ihr? Ach ja, bei Rudolph, stimmt! Danke Euch, dass Ihr mich dran erinnert.




    Also, Rudolph wartete auf den Weihnachtsmann und der Weihnachtsmann wartete auf die Albatrosse. Langsam wurde es wirklich nötig, denn in dem Bauch von Rudi grummelte es gewaltig. Er hatte einfach zu viel von dem Pflaumenwein getrunken, aber was soll man machen, wenn es so lecker schmeckt?? Da kann man einfach nicht aufhören. Geht Euch das manchmal nicht auch so?




    Heute ließen sich die Albatrosse viel Zeit, bevor sie meldeten, dass der Himmel frei war. Und so nahm das Verhängnis seinen Lauf. Rudi konnte nicht mehr und mit einem lauten Knall, der ihm selbst erschreckte, ließ er einen fahren. Und dieser Pups, der war ein echter König unter den Pupsen. Er stank so widerlich, dass alle flohen und laut kreischend das Rollfeld verließen. Nur der Weihnachtsmann fiel auf den Rücken und lachte, bis ihm der Bauch wehtat. Der Weihnachtsmann findet nämlich alles witzig und kann sich über vieles ganz köstlich amüsieren. Deshalb hat er auch alle Kinder gern, er mag die kleinen Flausen und den Schabernack, den sie manchmal treiben.




    Habi, der mit allen anderen zugesehen hatte, wie der Schlitten beladen wurde, sah seine Chance, als alle seine Freunde geflohen waren. Er hielt sich fest die Nase zu und rannte tapfer auf den Schlitten zu. Er huschte unter die Pakete und versteckte sich. Dieses Mal würde er sein Abenteuer erleben und endlich mit seinem berühmten Cousin zweiten Grades um die ganze Welt fliegen.




    Nachdem der Weihnachtsmann sich beruhigt hatte, wischte er sich die letzte Träne aus dem linken Auge und blickte zum Himmel, dort, wo die Albatrosse ihre Loopings drehten. Damit signalisierten sie ihm, dass Rudolph gefahrlos starten konnte. Der Weihnachtsmann wedelte mit den Armen und rief:„Flieg, Rudi, flieg!“, dabei strahlte er über das ganze Gesicht.




    Rudolph rannte nach vorne und hast du nicht gesehen war er in der Luft und schon durch die Wolken verschwunden. Mit ihm der vollgepackte Schlitten und darauf der kleine Habi, der sich krampfhaft festhalten musste. Rudi hingegen, der von seinem blinden Passagier nichts ahnte, freute sich und schlug eine Pirouette nach der anderen. Er liebte wilde Kutschfahrten über alles. Immer wenn er mit dem Weihnachtsmann unterwegs war, musste er so anständig und brav seine Bahnen durch die Lüfte ziehen, jetzt tobte er sich richtig aus. Mit dem Albatrosnetz verbunden, erfuhr er, dass sich über Island eine große Gewitterwolke befand und alle Flugzeuge, die mit Menschen besetzt waren, mieden dieses Gebiet. Deshalb steuerte Rudolph darauf zu, er wollte seinen Spaß haben und Angst kannte er nicht. Außerdem durften ihn die Menschen nicht sehen, das würde nur wieder für seltsame Nachrichten sorgen, man würde wieder über Ufos reden. Erwachsene glauben lieber komische Sachen, so wie an fliegende Untertassen mit kleinen grünen Männchen drin, als an Rentiere, die mit einem vollgeladenen Schlitten durch die Lüfte brausen. Dabei weiß doch jedes Kind, dass Rentiere das können. Schon seltsam mit uns Erwachsenen.




    Der Schlitten, in dem sich Habi versteckte, wackelte hin und her und es ging immer auf und abwärts. Dem armen kleinen Kerl wurde ganz schlecht und er musste sich häufiger eine Pfote vors Gesicht halten, damit ihm nicht gar zu schlecht wurde. Als sie Island hinter sich gelassen hatten, war sein Gesicht so grün und gelb, dass man ihn glatt für ein Paar dicke Wollsocken hätte halten können, das aus einem der Pakete herausgefallen war. Langsam atmete er tief ein und wieder aus, das machte er so lange, bis er sich einigermaßen erholt hatte. Dann krabbelte er vorsichtig zum hinteren Rand des Schlittens. Er blickte nach unten und ihm wurde fast sofort wieder schlecht. Sie flogen so hoch und unter ihm war nichts als tiefblaues Meer, das im Tageslicht so herrlich funkelte. Unser kleiner Held überwand seine Angst und blickte sich immer faszinierter um. Schließlich hatte er sich ja auf den Schlitten geschlichen, um genau das hier zu erleben. Er wollte ein Abenteuer und nun hatte er eins. Auf einem Schlitten hoch über dem Atlantik zu fliegen und dem scheinbar unendlichen Weiten des Ozeans immer weiter nach Süden zu folgen, das war doch ein großartiges Abenteuer. Habi stieß einen kleinen Jubelschrei aus, dann hielt er sich hastig die Pfoten vor den Mund, er durfte sich doch nicht verraten! Doch Rudolph hatte sich die Kopfhörer seines neuen MP3 Players aufgesetzt und hörte gerade eine seiner Lieblingsbands. Was meint Ihr wohl, was Rudolph gerne hört? Habt Ihr eine Ahnung? Ich kann Euch verraten, dass es keine Weihnachtsmusik ist. Eigentlich hört er vieles gerne, aber heute hörte er die australische Rockband ACDC, er mochte die Jungs und erinnerte sich noch gut daran, wie er Angus, als dieser noch jung war, die Geschenke gebracht hatte. Schon erstaunlich, was aus den Kindern so wird, wenn sie groß sind. Rudi freute sich jedenfalls und sang laut mit, so hörte er den Jubelruf seines Cousins nicht.




    Habi blickte hinab und immer, wenn er ein Schiff sah, dass über das Meer fuhr, dann winkte er ganz aufgeregt. Natürlich sahen die Menschen da unten ihn nicht, selbst wenn sie ihre Nasen direkt in den Himmel gereckt hätten, so hätten sie nichts gesehen. So hoch flogen die beiden. Habi träumte, dass er ein Kapitän wäre und mit diesen Schiffen in ferne Länder reiste und Handel trieb. Immer wenn er etwas besonders Schönes auf der Welt finden würde, dann würde er es nach Hause schicken und dem Weihnachtsmann schenken. Der Weihnachtsmann bekommt nämlich gerne Geschenke, da ist er nicht anders als Du und ich. Wir freuen uns doch auch. Habi besah seine rote Weihnachtsmütze und stellte sich vor, wie so eine Kapitänsmütze ihm stehen würde. Er fand, dass sie ihm einfach toll aussehen ließ und so träumte er weiter vor sich hin.




    Die Reise verlief so ganz gemächlich und Habi wunderte sich, wie lange es wohl noch dauern würde, bis sie ihr Ziel erreichen würden. Er kratzte sich versonnen am Kopf, als ihr Schlitten plötzlich eine scharfe Kurve nach rechts flog und beschleunigte. Rudolph rief laut: „Thunderstruck!“, eins seiner absoluten Lieblingslieder und brauste mit größtmöglicher Geschwindigkeit davon. Die Albertrosse hatten ihn gewarnt, dass sich zwei Kampfjets der US Marine in der Nähe befanden. Die jungen Piloten, die in diesen Maschinen saßen, dachten immer, dass die ganze Welt und erst recht der Himmel alleine ihnen gehörte. Manchmal erlaubte sich Rudi einen Scherz und flog die Formationen dieser Jets von hinten an und brauste durch sie hindurch. Etwas, was die Piloten immer erschreckte und Rudi herzlich lachen ließ. Doch heute hatte er keine Zeit, mit ihnen zu spielen, deshalb wich er ihnen lieber aus.




    Habi beschloss, sich wieder zwischen all den Paketen zu verstecken, fürs erste hatte er genug gesehen. Außerdem wollte er nicht erwischt werden, er wollte ja keinen Ärger bekommen. Nicht, dass man beim Weihnachtsmann jemals richtig Ärger bekam, aber wenn man niemals ausgeschimpft wird, dann kann ein strenger Blick schon richtig weh tun. Alles eine Frage der Erfahrung. Es dauerte nicht mehr lang und unser blinder Passagier bemerkte, dass der Schlitten langsam immer tiefer ging und langsamer wurde. Sie erreichten anscheinend ihr Ziel, kaum gedacht, da setzte der Schlitten auch schon auf dem Eis des Südpols auf. Es rumpelt einmal ganz kurz und dann stand der Schlitten still. Habi lauschte und hörte eine fremde Stimme, dann hörte er, wie sein Cousin etwas antwortete, doch Habi verstand kein Wort. Für ihn klang das in etwa so.




    Fremde Stimme: „Tschripppööö Grübahöööö lokkmuutilamo“




    Rudolph: „Tschripppööö frassdattülaapö wastuulivaqqua treddattzulivatoww“




    Für alle unter Euch, die kein Pingunesisch sprechen können, in dieser Sprache reden die Pinguine nun einmal untereinander, übersetzte ich am besten. Sonst versteht Ihr, wie der arme Habi, ja nur Bahnhof.




    Fremde Stimme: „Hallo Rudolph, sei herzlich willkommen, was hast du uns denn schönes mitgebracht?“




    Rudolph: „Hallo Josefine, es freut mich, dich mal wieder zusehen. Ich habe wundervolle warme Socken mitgebracht. Warte, ich zeige sie dir.“




    Rudi ging an den Schlitten und begann, in ein paar Kisten zu wühlen, er holte jeweils ein Paar von den Socken und zog sich auf jede Pfote eine andere Socke an. Vorne links trug er die gelbe Socke mit den roten Pünktchen, vorne rechts die gelbe Socken mit den lila Blümchen, hinten links die einfarbig gelbe Socke und hinten rechts die gelbe Socken mit den blauen Kringeln. Könnt Ihr Euch vorstellen, wie lustig das aussah? Habi jedenfalls lachte still vor sich hin, als er seinen Cousin durch einen kleinen Spalt zwischen all den Paketen beobachtete. Rudi stellte sich auf die Hinterbeine und tänzelte um einen großen Kaiserpinguin herum, mit dem er sich gerade unterhalten hatte. Er rief ganz laut: „Zumba!“, dabei begann er jetzt, rhythmisch zu tanzen, Rudi liebte es zu tanzen, er leitete die örtliche Zumbatanztruppe am Nordpol.




    „Schau mal, Josefine, zu einhundert Prozent rutschfest und ganz warm an die Füßen“, dabei wedelte er aufgeregt mit seinem Po und fuchtele wild mit seinen Armen. Er ging in den Handstand und drehte sich einmal pirouettenhaft im Kreis, dabei lachte er über das ganze Gesicht. Die Pinguine klatschen und lachten dazu.




    Josefine applaudierte am lautesten, sie war die Königin aller Kaiserpinguine. Bei den Pinguinen herrscht schon seit ewigen Zeiten immer eine Königin über alle anderen. Vielleicht mag es seltsam sein, dass Josefine keine Kaiserin, sondern nur eine Königin war, aber da ja jeder Kaiserpinguin schon Kaiser ist, kann nur eine Königin sie regieren. So betrachtet, ist es dann doch wohl logisch.




    „Oh und was sind die Socken hübsch und alle so schön gelb. Wir lieben Gelb!“, jubelte die Königin.




    „Komm Rudi, lass uns in meinen Palast gehen und über unser Geschäft verhandeln.“, aufgeregt klapperte sie mit ihrem orangenem Schnabel.




    Rudolph verbeugte sich, zog die Socken aus und überreichte die vier Paar der Königin als Geschenk. Wann immer man mit einer Königin Geschäfte machen will, dann sollte man ihr vorher ein paar Geschenke machen, das macht jede Verhandlung leichter. Merkt es Euch gut, vielleicht könnt Ihr dieses Wissen ja mal anwenden. Man weiß ja schließlich nie, wann man auf eine leibhaftige Königin trifft.




    Die anderen Pinguine begannen damit, die Pakete vom Schlitten abzuladen. Hastig versteckte sich Habi in einem großen Karton. Er machte sich ganz klein, damit er noch hinein passte und hielt den Kartondeckel von innen krampfhaft fest. Er hatte sich ja gar keine Gedanken darüber gemacht, was passieren würde, wenn er am Südpol angekommen war. Nun steckte er also zwischen all den Socken und überlegte fieberhaft, was er jetzt tun sollte. Da wurde sein Karton auch schon angehoben. Konnte jedes andere Paket von zwei Pinguinen getragen werden, so mühten sich mit seinem vier ab. Sie schnauften und ächzten, schöpften jedoch keinen Verdacht. So wurde unser kleiner Held in das Große Sockenlager getragen. Als ein Moment der Ruhe einkehrte, hüpfte er schnell aus seinem Karton und schlich zur Tür hinaus. Er stand in einem langen schmalen Gang, der mitten in einem riesigen Eisberg gehauen war. Er hätte sich auch am Nordpol befinden können, überall Eis und Schnee. So hatte er sich das nicht vorgestellt. Dadurch, dass alles irgendwie vertraut auf ihn wirkte, hatte Habi keine Angst und stapfte einfach der Nase nach, er würde schon irgendwo ankommen.




    Immer, wenn er fremde Stimmen hörte versteckte er sich schnell hinter irgendwelchen Eissäulen oder Skulpturen, die hier herum standen. Die meisten zeigten alte Königinnen, für Habi sah eine aus wie die andere. Jeder Pinguin hätte ihn dafür ausgelacht, denn sie sahen die Unterschiede ganz deutlich. Langsam merkte Habi, dass der Südpol doch ganz anders war, als bei ihm zu Hause am Nordpol. Die Gerüche und Geräusche unterschieden sich, auch der Schnee unter seinen Füßen fühlte sich ganz anders an. Im Norden knirschte er tiefer, es klang bei ihm ungefähr so: „Quuuirtsch, quuuirtsch, ...“, hier unten war der Ton sanfter und es klang eher so „quuschsch, quuschsch“ Habi kam an einer Abzweigung vorbei und ging nach links. Bald danach stellte er fest, dass der Weg eine Sackgasse war. Er endete an einer Mauer, doch ein kleines Fenster war in die Mauer eingelassen. Habi musste sich auf die Zehenspitzen stellen, um durchschauen zu können. Unten sah er eine große Maschine dampfen und rattern. Aus einem dicken Eisrohr fielen große Tropfen in ein Holzfass. Sobald das Fass voll war, wurde von einigen Pinguinen ein Deckel darauf genagelt und sie rollten das Fass nach hinten. Vor der Maschine standen Josefine, die inzwischen ein Paar gelbe Socken mit blauen Kringeln an den Füßen trug, und Rudi, sein Cousin. Rudi hatte einen Becher in der Vorderpfote und trank selig grinsend daraus. Habi erkannte, dass die beiden hier anscheinend über das Tauschgeschäft verhandelten. Plötzlich schlugen die beiden ein und besiegelten das Geschäft. Josefine winkte einige Pinguine heran, die sofort begannen Fässer hinaus zu rollen. Habi drehte sich um und lief so schnell er konnte den Weg zurück, er musste ja auf dem Schlitten sein, bevor Rudolph wieder aufbrach.
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    Er hetzte durch die Gänge und erkannte panisch, dass er sich verlaufen hatte. Wo war bloß die Halle, in der sie gelandet waren? Wieder kam er an eine Weggabelung und wusste nicht, wohin. Sein Herz pochte wild in seiner Brust und er hoffte inständig, dass er noch rechtzeitig kam. Er drehte den Kopf hin und her, völlig unschlüssig, wohin er laufen sollte. Dann entschied er sich dafür, nach rechts zu laufen und rannte los. Hinter einer Biegung lief er voller Wucht gegen ein hartes, warmes und rundes Ding, das fest auf dem Boden stand. Verwirrt blickte Habi den Gegenstand an, bis er erkannte, dass es sich um ein großes Ei handelte. Eier kannte er nur aus Erzählungen, denn die Albatrosse, die einzigen Vögel, die Habi sonst so kannte, brüteten nicht am Nordpol. Er wusste nur, dass der Osterhase Eier legte. Nanu, dachte er, wohnt der Osterhase denn am Südpol? Er war völlig verwirrt.




    Plötzlich hörte er ein wütendes Zischen und er sah wie ein riesiger Pinguin mit spitzem Schnabel sich drohend über das Ei zu ihm hinunter beugte.




    „Grööfttzuupoli rrrgrootttzooof mmrrrutzeeraattz“ (Übers. Bist du etwa dieser Eierdieb, von dem man immer wieder liest, ich werde dir schon eine Lektion erteilen, die du niemals vergisst!“), fauchte der Pinguin




    „Tschripppööö“, begann Habi, denn dieses Wort hatte er sich gemerkt „Ich entschuldige mich, können Sie mir bitte sagen, wo ich zur Abflughalle komme?“




    Natürlich verstand der Pinguin nicht, was Habi von ihm wollte, so holte er aus und hackte mit seinem großen Schnabel nach ihm. Wild kreischend sprang Habi auf und rannte wieder zurück in den Gang. Er blickte nach hinten und erkannte, dass der Pinguin und einige seiner Freunde ihn laut schimpfend verfolgten. Immer mehr Pinguine schlossen sich der Jagd auf ihn an. Habi schossen die Tränen in die Augen und fielen als kleine Schneeflocken zu Boden. Er wollte doch niemanden weh tun und nur nach Hause fliegen. Was hatte er diesen komischen Vögeln denn getan, dass sie ihn verfolgten? Er lief so schnell, wie noch nie zuvor in seinem Leben. Dabei schwor er sich, nie wieder in die weite Welt zu ziehen, wenn er wieder sicher zu Hause war. Im Moment hatte er wirklich genug von Abenteuern und fremden Ländern. Da Pinguine schlecht laufen können, hatte Habi bald einen guten Vorsprung. Doch durch die schrillen Schreie der Pinguine, die ihn verfolgten, wurden immer mehr auf ihn aufmerksam. So versuchten immer mehr und mehr Pinguine, ihn zu fangen. Unser kleines Rentier verzweifelte fast und fragte sich, wo die denn alle herkamen. Mit letzter Kraft rannte er immer weiter geradeaus, als er plötzlich erkannte, dass er sich in der Halle befand, in der sie gelandet waren. Sein Cousin zweiten Grades hatte bereits sein Fluggeschirr angelegt und scharrte mit den Hufen.




    Josefine stand hinter dem Schlitten und überprüfte, ob die Ladung fest verzurrt war. Dann machte sie drei Schritte nach hinten und gab Rudi das Zeichen, dass er starten durfte. Habi hatte den Schlitten fast erreicht, als er stolperte und lang hinfiel. Auf dem Bauch rutschte er zwischen den Beinen und unter dem Körper der Königin hindurch. Beide schrieen überrascht auf, doch Habi rutschte weiter und konnte sich gerade noch die hintere Kufe des Schlittens greifen, als Rudi nach vorne schoss. Und bevor noch irgendein Kaiserpinguin reagieren konnte, waren die beiden aus der Halle in den südlichen Himmel verschwunden. Habi musste sich krampfhaft festhalten, der Fahrtwind zerrte an ihm und seine Kraft reichte nicht aus, um sich auf den Schlitten hochzuziehen. Habi rief aus voller Kehle immer wieder den Namen seines Cousins, doch Rudi hatte seine Kopfhörer aufgesetzt und sang aus voller Kehle den Discomix von Lady Gaga mit, noch so eine Sängerin, die Rudi verehrte und von früher kannte. Da Rudolph es eilig hatte, gab er mächtig Gas und die beiden jagten durch den Himmel auf dem direkten Weg nach Norden. Rudi wollte noch vor dem Dunkelwerden zurück sein, denn er hatte die Außenbeleuchtung des Schlittens nicht geputzt. Er wollte sich keine Abmahnung des obersten Luftraumüberwachers des Nordpols, also des Weihnachtsmannes, einhandeln, wenn er nachher landete und ihn dabei eventuell eine zarte Schneeelfe übersah.
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    Habi erkannte, dass es keinen Zweck hatte, Rudolph zu rufen, so sparte er sich seine Luft und klammerte sich mit seinen beiden Armen und Beinen ganz fest an die Kufe des Schlittens. Er hoffte, dass seine Kräfte nicht schwanden, bis sie wieder zuhause waren. Über dem Mittelmeer passierte dann das Unvermeidliche. Rudolph sang voller Überschwang das Lied ‚Born this way’ mit und bei der Zeile ‚I am on the right track, Baby, because I am born this way’ drehte er übermütig einen Looping in der Luft. In diesem Moment verlor Habi den Halt und am höchsten Punkt des Loopings stürzte er ab. Unter sich sah er das Meer schimmern, grün und blau, und mit rasender Geschwindigkeit fiel er nach unten.




    Habi schrie ganz laut: „Hilfe, Hilfe, oh bitte Hilfe!“ Der Zipfel seiner Mütze dreht sich wild wie ein Propeller im Fahrtwind, während unser Held kopfüber in die Tiefe sauste. Der Propeller bremste seinen Sturz und Habi merkte, dass er, wenn er die Arme ausbreitete, seinen Sturz lenken konnte und so steuerte wie ein Flugzeug auf eine kleine Insel zu, die er im Meer unter sich sah. Er hoffte inständig, dass er die Insel erreichte, denn er konnte doch nicht schwimmen. Alle Badeseen waren bei ihnen am Nordpol das ganze Jahr immer zugefroren, wie sollte man da auch schwimmen lernen?




    Gerade noch so schaffte es Habi, die Insel zu erreichen, als eine Möwe haarscharf an ihm vorbei schoss. Sie hatte so einen komischen Vogel noch nie gesehen und wollte ihn sich neugierig näher betrachten. Dadurch verlor das Rentier die Kontrolle und fiel die letzten Meter unkontrolliert zu Boden. Mit dem Kopf voran stürzte er in einen dicken Laubhaufen, der unter einer uralten Korkeiche lag. Es gab einen lauten Knall, als Habi mit dem Kopf den Boden berührte und er verlor das Bewusstsein. Die Möwe flog gackernd davon, so einen schlechten Flieger hatte sie noch nie gesehen, das musste sie sofort ihren Freunden erzählen. Die würden sich ebenfalls totlachen.


  

OEBPS/Images/Bild_1.2.jpg
AW
7 {/MMMH‘\\ w7 S

", //
"$hew

) [}
-_— - >
:
“
:
v





OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





OEBPS/Images/366119-die-abenteuer-des-kleinen_600.jpg





OEBPS/Images/Bild2399.jpg





OEBPS/Images/Bild_1.1.jpg





